
ich freue mich, Sie heute an 
dieser Stelle begrüßen zu kön­
nen, denn die Bundesinitiative 
zur Förderung Früher Hilfen  
in Ländern, Städten und Ge­
mein den wurde bis Ende 2017 
ver längert. Wir werden Sie 
deshalb zwei weite re Jahre wie 
gewohnt in diesem Infodienst 
über Aktuelles und Wichtiges 
in aller Kürze informie ren und 
Sie auf die Internetseite des 
NZFH und der Bundesinitiative 
einladen. 

Durch die Bundesinitiative 
konnte eine flächendeckende 
Struktur der Netzwerke Frühe 
Hilfen aufgebaut werden. Nun 
gilt es, weiter an der Qualität 
von Angeboten Früher Hilfen 
und der Zusammenarbeit 
unterschied licher Akteure zu 
arbeiten. 

Unser Ziel ist, die Ergebnisse 
unserer Forschung in die Praxis 
einzubringen. Denn darum 
geht es: Die Erkenntnisse 
und das vorhandene Wissen 
innerhalb der Netzwerke Frühe 
Hilfen fruchtbar zu machen.

Es grüßt Sie herzlich

INFORMATIONEN AUS DEM NATIONALEN ZENTRUM FRÜHE HILFEN (NZFH)

BUNDESINITIATIVE 
FRÜHE HILFEN aktuell

Frau Wulff, wie definieren Sie 

den Erfolg Ihrer Netzwerk­

arbeit in den Frühen Hilfen?

Den Erfolg messe ich daran, dass 

Ziele erreicht wurden, die wir 

seit dem Bestehen des Netzwerks 

vor acht Jahren gemeinsam 

definiert haben: Familien müssen 

wissen, wo sie Unterstützung und 

Begleitung erhalten, wenn sie dies 

denn möchten. Und das haben 

wir geschafft. Es gibt ein Netz aus 

motivierten Fachkräften mit unterschiedlichen 

Kompetenzen, die gemeinsam – und nicht paral-

lel und schon gar nicht konkurrierend – handeln, 

um Familien mit den Frühen Hilfen zu erreichen.

Was funktioniert gut und  

was ist schwierig?

Hervorragend funktioniert 

das auf einander abgestimmte 

Hilfesystem mit ge meinsam 

entwickelten Handlungsstrategien und vielen 

kreativen Akteuren. Schwierig bleibt es, wenn 

vereinzelte Fachkräfte zuständigkeitsorientier-

te, eindimensionale Perspektiven beibehalten 

und Netzwerkarbeit als Mehrbelastung gese-

hen wird. Das erschwert die Zusammenarbeit 

und verhindert, nein, verzögert es, gemeinsame 

Aufgaben und Herausforderungen koope rativ 

zu bewältigen. Und natürlich: Die Zusammen-

arbeit mit den niedergelassenen Ärztinnen und 

Ärzten ist immer wieder eine Herausforde-

rung, aber dabei sind wir auf einem guten Weg.

Und wie geht das Netzwerk mit diesen 

Herausforderungen um?

Eine wertschätzende Haltung und gegenseiti-

ger Respekt sind wichtig. Oft braucht es auch 

Geduld und das Verständnis, dass Verän-

derungen Zeit brauchen. Diese Zeit geben 

wir uns und anderen. Hilfreich ist es dabei, 

dass sich das Netzwerk ziemlich schnell eine 

gleichberechtigte Geschäftsführung gegeben 

hat, bestehend aus jeweils einer Fachkraft aus 

dem Gesundheitsamt, der Bildungsstätte, dem 

Ein Gespräch mit der Sozialpädagogin Pilar Wulff, Netzwerkkoordinatorin  
im Netzwerk Frühe Hilfen in Dortmund

Gemeinsamkeiten betonen 
und Unterschiede respektieren

Pilar Wulff war 32 Jahre im  
Bereich Kindertageseinrichtun­
gen/Familienzentren als Leiterin 
tätig. Seit acht Jahren leitet  
sie das Netzwerk Frühe Hilfen  
in Dortmund, das sich über  
12 Stadtbezirke erstreckt. 

WWW.FRUEHEHILFEN.DE
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Ihre Mechthild Paul
Leiterin des Nationalen Zentrums  
Frühe Hilfen in der Bundeszentrale  
für gesundheitliche Aufklärung

Liebe Leserinnen  
und Leser,

Daten zur Netzwerkkoordination 
Frühe Hilfen 

In Deutschland gibt es 905 Koordinato­
rinnen und Koordinatoren für Netzwerke 
Frühe Hilfen. 14,5 % sind in Vollzeit  
beschäftigt, 72,1 % in Teilzeit (13,4 % 
ohne Angaben). Ergebnisse der jähr­ 
lichen Befragung der von der Bundes­ 
initiative Frühe Hilfen geförderten  
Kommunen 2014. 

Erste Ergebnissen der Befragung 2015:  
Anteil von Kommunen, die folgende  
Auf gaben für (sehr) relevant halten:

93,5 %  konzeptionelle Weiterentwick­
lung des Netzwerks

90,0 %  Betreuung/Organisation  
der Netzwerkgremien

80,6 %  Öffentlichkeitsarbeit 

Über ein Drittel der Kommunen gibt dar­
über hinaus der Einzelfallarbeit mit Fami­
lien eine hohe bis sehr hohe Bedeutung.



Kinderschutzbund, dem Klinikum und 

dem Jugendamt.

Was tun Sie, um die Qualität der 

Zusammenarbeit und der Angebots­

struktur zu sichern?

Qualitätssicherung ist aktuell ein großes 

Thema im Netzwerk. In Sachen Zu-

sammenarbeit nutzen wir zum einen 

Fragebögen, um die Zufriedenheit mit 

den Netzwerktreffen abzufragen, zum 

anderen haben wir regelmäßige Qua-

litätszirkel. Die Qualitätssicherung der 

Angebotsstruktur möchte ich an einem 

Beispiel beschreiben: Wir bieten den 

Tageseinrichtungen für Kinder und den 

Familienzentren eine Palette von Ange-

boten im Rahmen der Prävention und 

Gesundheitsförderung an und reflektie-

ren gemeinsam die Angebote. Dies hat 

im ersten Durchgang dazu geführt, dass 

wir darauf aufmerksam gemacht wurden, 

IM GESPRÄCH MIT: Pilar Wulff
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Der Qualitätsrahmen Frühe Hilfen 

IMPULSE … aus dem NZFH

Das Interview finden Sie in  
voller Länge auf der Home­
page des NZFH:  
www.fruehehilfen.de/ 
bundesinitiative­fruehe­hilfen/

dass Angebote im Bereich der Bewegung 

und Ernährung fehlten. Die haben wir 

ergänzt. Dann wurden auch das Verfah-

ren und die Angebotsinhalte reflektiert 

und verändert. Das ist für mich Quali-

tätssicherung. 

Wie schätzen Sie die Nachhaltig ­ 

keit der Arbeit mit belasteten  

Familien ein?

Aktuell meine ich zu erkennen, dass das 

Handlungsfeld der Sozialen Arbeit sich 

verändert, weiterentwickelt, zum Teil 

auch dadurch, dass Familienhebammen 

neue Zugänge zu Familien eröffnen und 

Fachkräfte der Jugendhilfe diesen Zugang 

auch für sich entdecken. Ich denke, dass 

wir durch das Bundeskinderschutzge-

setz, insbesondere Artikel 1 und KKG §1 

bis §4, einen bedeutsamen Durchbruch 

erzielt haben, was die präventive Arbeit 

betrifft. Prävention wird dadurch zur 

Wie lässt sich die Qualität Früher 
Hilfen in den Kommunen beschrei-
ben und fortentwickeln? Der nun 
vorliegende Qualitätsrahmen Frühe 
Hilfen wurde vom Beirat des NZFH 
als Beitrag zu einem dialogisch ge-
stalteten Qualitätsentwicklungspro-
zess in den Kommunen entwickelt. 

Mit dieser Publikation ist eine Einladung 

an die Akteure in den Frühen Hilfen ver-

bunden, den Qualitätsrahmen als Hand-

werkszeug zu nutzen und sich vor Ort am 

Diskurs über Merkmale und Gestaltungs-

möglichkeiten einer »guten« Infrastruk-

turqualität Früher Hilfen zu beteiligen. 

Der Qualitätsrahmen bietet Orientie-

rung, indem er als Referenzmodell für die 

Qualität der sozialen und gesundheitli-

chen Angebots- und Versorgungsstruktu-

ren in den Frühen Hilfen genutzt werden 

kann. Dabei wird von einem prozesshaf-

ten und zukunftsgerichteten Qualitäts-

verständnis ausgegangen. Neun zen trale 

Qualitätsdimensionen Früher Hilfen 

werden in dem Papier identifiziert und 

mit Entwicklungszielen verbunden: ne-

ben der zentralen Dimension des lokalen 

Netzwerks sind dies etwa die politisch-

strukturelle Verankerung der Frühen Hil-

fen vor Ort, Qualifizierung 

und interprofessionelles 

Lernen, Zusammenarbeit 

mit der Familie, Angebots-

qualität und Dokumentati-

on/Evaluation. 

Die Systematik ermög-

licht es, sich zu Beginn auf 

einige wenige Qualitätsdi-

mensionen zu konzentrie-

ren und die Arbeit mit dem 

Qualitätsrahmen schritt-

weise anzugehen, angepasst 

an die konkrete Situation 

vor Ort. Ein Beispiel: Eines der Entwick-

lungsziele in der Qualitätsdimension 

»Zielbestimmung« lautet »Alle Angebo-

te Früher Hilfen sind darauf ausgerich-

tet, Zugangsschwellen für Familien zum 

Hilfesystem abzubauen und die Durch-

Chefsache und wird nicht mehr zweit-

rangig betrachtet.

Wo sehen Sie die Frühen Hilfen  

in zehn Jahren?

In zehn Jahren, hoffentlich schon eher, 

werden Familien die Angebote und 

Maß nahmen der Frühen Hilfen genauso 

selbstverständlich einfordern wie heute 

einen Betreuungsplatz in einer Tagesein-

richtung. Wir werden ein Hilfesystem  

mit ausreichender finanzieller Aus-

stattung haben, in dem Individualität, 

Kreativität und eine wertschätzende 

Haltung zur Normalität geworden sind. 

Dann werden Herausforderungen leicht 

zu bewältigen sein. ●

QUALITÄTSRAHMEN FRÜHE HILFEN
IMPULS DES NZFH-BEIRATS ZUR 
QUALITÄTSENTWICKLUNG 

KOMPAKT

5
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Der Qualitätsrahmen 
Frühe Hilfen umfasst  
60 Seiten (DIN A5)

lässigkeit zwischen den beteiligten Syste-

men zu erhöhen.« Dies wird in mehreren 

Unterpunkten konkretisiert, etwa: »Wie 

bekommen Familien schnell einen Über-

blick über alle Angebote Früher Hilfen, 

um zu wissen, mit welchen 

Fragen sie sich an wen wen-

den können?«

Darüber hinaus plant 

das NZFH mit Unterstüt-

zung von Ländern und Kom-

munen sowie der Arbeits-

gruppe Qualitätsrahmen an 

ausgewählten Standorten 

ein Praxisprojekt mit lokalen 

Qualitätsdialogen. Dieser 

Partizipationsprozess wird 

wissenschaftlich begleitet; 

die Ergebnisse dienen der 

Weiterentwicklung des Qualitätsrahmens 

und der Beschreibung von »guter Praxis« 

bei der Qualitätsentwicklung in den Frü-

hen Hilfen. ●

Best.­Nr.: 16000177

www.fruehehilfen.de



In Elternforen und einer standardisierten 

Befragung konnten Eltern mit Kindern 

von 0 bis 2 Jahren das verfügbare Ange-

bot an Information, Bildungsangeboten, 

Beratungs- und Unterstützungsmöglich-

keiten für werdende Eltern und Famili-

en bewerten. Entsprechen die Angebote 

wirklich den Bedarfen oder sollten sie er-

gänzt und weiterentwickelt werden? Diese 

Frage war leitend bei der Evaluation, die 

IMPULSE … aus der Forschung 

IMPULSE … aus den Netzwerken

Evaluation des Modellprojektes »Babylotse Plus«  
der Charité Berlin 
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vom Jugendamt vorbereitet und vom In-

stitut für Sozialpädagogische Forschung 

Mainz gGmbH (ism) durchgeführt wurde. 

Als Veranstaltungsorte für die Eltern-

foren wurden z. B. Begegnungszentren 

und Bürgerhäuser gewählt. Bei jedem El-

ternforum war das Jugendamt durch die 

Amtsleitung, die Abteilungsleitung Fami-

lie und Jugend und die Zentrale Koordina-

tion »Frühe Förderung« von Familien und 

Jugendhilfeplanung vertreten, auch um die 

Bedeutung des Projektes zum Ausdruck zu 

bringen. Von den beteiligten Eltern wurde 

dies ausdrücklich wertgeschätzt. In die An-

gebotsplanung zur »Frühen Förderung« 

von Familien in Stuttgart sind u. a. folgen-

de Anregungen aufgenommen worden:

•  Die Entwicklung einer bedienungs-

freundlichen Internetseite über  

die Angebote

•  Ansprechperson im Stadtteil für  

Fragen aus dem Familienalltag

Um diesen Familien die Chance zu eröff-

nen, passgenaue Unterstützung zu erhalten, 

hat die Geburtsklinik der Charité Berlin ein 

»Babylotsen-Modell« eingeführt. Frauen 

mit psychosozialem Hilfebedarf, die in der 

Charité ein Kind zur Welt bringen, werden 

von Babylotsinnen beraten und – falls not-

wendig und erwünscht – in ein Angebot 

des Berliner Netzwerkes Frühe Hilfen 

vermittelt. Das »Babylotsen-Modell« 

erfüllt damit in besonderem Maße 

das Ziel der Frühen Hilfen, eine en-

gere Vernetzung von Akteuren des 

Gesundheitswesens und der Kinder- 

und Jugendhilfe – zum Wohle der 

Familien – voranzubringen.

Erfolgreich ist das »Babylotsen-

Modell« aber nur unter der Voraus-

setzung, dass dieses freiwillige Angebot 

auch von den Müttern mit Hilfebedarf 

angenommen wird. Ob dies der Fall ist, 

wurde im Rahmen der vom NZFH geför-

derten Evaluation des Modells überprüft1:  

Im Evaluationszeitraum haben 2850 Frau - 

en in der Charité entbunden. 80 % dieser  

Frauen wurden erreicht und bei ca. der 

Beratungs­ und Unterstützungsbedarf nach Geburt

Geburten 1.1. – 31.8.2013 2850

Davon erfasst per »Screening«  2278  (80 %)

Davon Hinweise auf Unterstützungsbedarf 1050  (46 %)

Davon individuelle Beratung durch eine Babylotsin  903  (86 %)

Davon Vermittlung in Hilfesystem 225  (25 %)

Mutter lehnt Kontakt zur Babylotsin ab 27 von 1050  (2,5 %)

ElternForum  
Stuttgart
»Ich finde es schön, dass Ihnen un- 
sere Meinung wichtig ist!« Dieser 
Dank eines Elternteils steht stell-
vertretend für die Reaktionen vieler 
Eltern, die die Stadt Stuttgart um 
eine Einschätzung der Angebote zur 
»Frühen Förderung« gebeten hatte.

•  Willkommensfrühstück für Familien

•  Fortführung von Elternforen zur Parti- 

zipation an der Umsetzung und Weiter- 

entwicklung der »Frühen Förderung«. 

Die Gesamtergebnisse der Evaluation und  

eine kommu nale Stellungnahme aus Stutt - 

gart finden Sie auf der Austauschplatt-

form www.inforo­online.de ●

Wie zutreffend finden Sie den Satz?  
»Wenn ich Unterstützung brauche,  
weiß ich immer, an wen ich mich  
wenden kann!«
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  Angaben in % aller gültigen 
Fälle (n=546) – gesamt

29,7 % 5,1 %14,3 %

50,9 %

Hälfte der Mütter gab es Hinweise auf 

einen möglicher weise erhöhten Unterstüt-

zungsbedarf (n = 1050). Für 903 Frauen 

konnten persönliche Beratungsgesprä-

che mit einer sozialpädagogisch ausge-

bildeten Babylotsin vereinbart werden. 

Bei den meisten Müttern war diese Be-

ratung ausreichend. In 25 % der Fälle 

war der Bedarf nach Hilfe und Unter-

stützung jedoch so stark ausgeprägt, dass 

die Babylotsin Unterstützungsangebote 

anderer Hilfeerbringer vermittelt hat. 

Wichtig ist, dass insgesamt nur 2,5 %  

der Mütter den Kontakt zur Babylotsin 

abgelehnt haben. Dies belegt, dass 

Mütter kurz nach der Entbindung in 

der »Geburtsklinik« ausgesprochen 

offen für ein solches Beratungsange-

bot sind und so eine Versorgung von 

Familien mit passgenauen Hilfen er-

folgreich eingeleitet werden kann. 

Mehr: www.fruehehilfen.de ●

1  Projektleiterin: Dr. med.  
Christine Klapp, Charité Berlin

Vielen Familien in Deutschland gelingt es, die Umbrüche, die mit der Ge-
burt eines Kindes einhergehen, gut zu bewältigen und ihren veränderten 
Alltag zu meistern. Es gibt jedoch auch Familien, deren Belastungen so 
stark ausgeprägt sind, dass sie Unterstützung bei der Entwicklung ihrer 
Elternkompetenzen dringend benötigen. 



ARBEITSHILFE
NEST Erweiterungsset

Das »NEST-Material für Frühe Hilfen« 

unterstützt Fachkräfte bei der Informati-

on und Beratung von (werdenden) Eltern 

und Familien. Mit dem Erweiterungsset 

kommen nun 54 neue Arbeitsblätter zum 

Ordner hinzu – damit begleiten sie das El-

ternwerden jetzt auch im dritten Lebens-

jahr des Kindes. Neue Themen sind u. a. 

»Gefühle nach der Geburt«, »Vertrauen« 

und »Babypflege«. Viele Inhalte des Ord-

ners konnten dank Rückmeldungen durch 

Nutzerinnen und Nutzer von NEST aktu-

alisiert und optimiert werden – das Erwei-

terungsset umfasst auch die neuen Versi-

onen zum Austauschen. Ein Poster bietet 

eine Übersicht über nun insgesamt 265 

Arbeitsblätter. Per Stichwortverzeichnis 

lassen sich Themen nun leichter finden. 

Der NEST-Ordner kann durch Bestellen 

des kostenlosen Erweiterungssets ver- 

vollständigt werden. ●

Best.­Nr.: 

10311

www.fruehehilfen.de/nest­material
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ECKPUNKTEPAPIER 
Kinder von Eltern mit  
psychischen Erkrankungen 
im Kontext Früher Hilfen

Welchen spezifischen Belastungen sind 

Kinder ausgesetzt, deren Eltern psychisch 

erkrankt sind? Das Eckpunktepapier 

gibt einen Überblick über die aktuelle 

(Versorgungs-)Situation dieser Kinder 

im Kontext der Frühen Hilfen. Die Au-

torinnen und Autoren erläutern die Un-

terstützungsbedürfnisse der betroffenen 

Familien und den dringenden Bedarf an 

interdisziplinär und systematisch gestal-

teten Hilfen. Sie geben Empfehlungen 

zu einer besseren Vernetzung der Ver-

sorgungssysteme mit den präventiven, 

niedrigschwelligen Angeboten der Frü-

hen Hilfen. Das Eckpunktepapier wird 

von 26 Fachgesellschaften und Verbänden 

unterstützt, deren Rückmeldungen und 

Hinweise intensiv diskutiert und in die 

Publikation aufgenommen wurden. ●

Best.­Nr.: 

16000172  

www.fruehehilfen.de

DIE ZAHL

345
In 345 der befragten 555  

Kommunen (62,2 %) werden 
Willkommensbesuche für  

Neugeborene durchgeführt.

Diskutieren  
Sie mit!

Selbstevaluation von  
Netzwerken Frühe Hilfen

Selbstevaluation bedeutet, 
systematisch zu analysieren, 
Erfolge anhand von Daten 
sichtbar zu machen und mit 
den Ergebnissen praxisorien­
tiert zu arbeiten. Wie dies in 
den Netzwerken Frühe Hilfen 
gelingen kann, war das Thema 
einer Werkstatt der Kommuna­
len Austauschplattform Frühe 
Hilfen. Rund 15 Netzwerkko­
ordinierende entwickelten 
konzeptionelle Vorschläge zur 
Durchführung einer Selbsteva­
luation ihrer Netzwerke. Daraus 
sind zwei verschiedene Evalua­
tionskonzepte mit unterschied­
lichen Schwerpunkten entstan­
den: eine zur »Zusammenarbeit 
im Netzwerk«, die andere zur 
»Integrierten Kommunikations­
struktur in der kommunalen 
Verwaltung«.

Ergänzt um praktische Tipps 
und Hinweise für die Erstellung 
eines Evaluationskonzeptes, 
finden Sie beide Werkzeuge ab 
sofort in der Werkzeugkiste der 
Kommunalen Austauschplatt­
form Frühe Hilfen.
www.fruehehilfen.de/ 
kommunale­austauschplattform

Träger:

Ergebnis der Kommunalbefragung 2015 des 
NZFH im Rahmen der Dokumentation und 
Evaluation der Bundesinitiative Frühe Hilfen

KINDER VON ELTERN 
MIT PSYCHISCHEN 
ERKRANKUNGEN IM KONTEXT 
DER FRÜHEN HILFEN

VORBEMERKUNG

Das Eckpunktepapier entstand auf der Grundlage eines Workshops mit Expertinnen und Ex-

perten aus Fachpraxis und Wissenschaft, der am 15. und 16. September 2014 in Ulm durchge-

führt wurde. Der Workshop hatte zum Ziel, die aktuelle (Versorgungs-)Situation von Kindern 

im Altersbereich zwischen 0 und 3 Jahren, deren Eltern eine psychische Erkrankung haben, zu 

beleuchten. 
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Wie Vertrauen entsteht
Du brauchst mich. 
Ich bin für dich da.

Vertrauen

In Kooperation mit:


